
Vor gut 30 Jahren entstand das Foto des Taunerhauses an der Brunngasse 10.  Mit der 
Unterstützung der Stimmberechtigten erhält es seine alte Schönheit zurück.

Vor 350 Jahren, als das Taunerhaus ge-
baut worden ist, war es das letzte Haus 
an der Brunngasse, am Rande des Dor-
fes. Der Etter, eine Art Zaun, der das 
Dorf umfing, ging hier durch. Das Häus-
chen wurde von Taunern bewohnt. Im 
ältesten Teil, dem Riegelbau in der 
Mitte des heutigen Taunerhauses, leb-
ten damals bereits zwei Familien. Vor-
handene Bauspuren an den Wänden 
lassen dies vermuten. Im Laufe der 
Jahrhunderte erfolgten zwei Anbauten 
mit Steinmauern nach Osten und nach 
Westen. Damit passte man sich den be-
stehenden Bedürfnissen an.

Bei diesen Ausbauten schaute man, 
was vom ausgebrochenen Material 
wieder verwertet werden könnte. Der 
haushälterische Umgang mit Bauma-
terialien ist auf dem Hintergrund zu se-

hen, dass das Baumaterial nur begrenzt 
zur Verfügung stand und für die alles 
andere als reichen Tauner recht teuer 
war. Es ist aber wohl auch der Ausdruck 
von einem sorgfältigen Umgang mit 
den Materialien, die nicht einfach weg-
geworfen, sondern eben wieder neu 
verwendet wurden.

Wer waren die Tauner?
Die Dorfbewohner, die einst zu den Tau-
nern gehörten sind ebenso verschwun-
den wie der sie bezeichnende Begriff 
„Tauner“. Im Namen „Tauner“ oder „Taw-
ner“ verborgen ist der Hinweis auf das 
Tagewerk enthalten und leitet sich vom 
mittelhochdeutschen „tagewan“, „ta-
gewen“ oder „-won“ ab. Diese Begriffe 
bezeichnen das Flächenmass für jene 

Fortsetzung auf der Rückseite

Liebe Reinacherin,
Lieber Reinacher

Haben Sie auch gestaunt, wie wir, 
als wir das nebenstehende Foto von  
Franz Wirth zum ersten Mal zu Gesicht 
bekommen haben? Die Aufnahme 
ist nicht einmal ganze 30 Jahre alt. 
Damals stand das Häuschen als eine 
gepflegte kleine Reinacher Perle, 
die einer Familie als wohlumsorgtes 
Wohnhaus diente.

In den rund 25 Jahren, seit es im Besitz 
der Gemeinde  ist, wurde viel um des-
sen Zukunft geredet, aber nur kaum 
das Minimum für seinen Unterhalt 
getan. Dies, obwohl recht früh Zweifel 
aufkamen, ob es richtig sei, dieses 
Häuschen abzureissen. Über Nutzun-
gen, Sinn und Zweck und vieles mehr 
wurde diskutiert, ohne aber dass man  
zum Hause geschaut hätte, wie es dies 
verdient hätte und es nötig gewesen 
wäre.

Trotz der erlittenen Schäden befindet 
sich das Taunerhaus nach wie vor in 
einem derart guten Zustand, dass 
die Stiftung für Baselbieter Baukultur 
mit dem Sissacher Architekten Heini 
Dalcher ein Projekt ausgearbeitet hat 
mit dem Ziel, das Taunerhaus ebenso 
schonend, wie umfassend zu restaurie-
ren. Es soll wieder zu dem werden, was 
es immer war, ein Wohnhaus in dem 
auch gearbeitet wird.

Unter den Fachleuten gilt es aufgrund 
der vorhandenen Originalsubstanz ei-
nerseits, aber auch aufgrund der vielen 
Details, die dessen Entwicklung über 
die Jahrhunderte hinweg dokumen-
tieren, als einzigartiges Baudenkmal, 
das man für Reinach und die Region 
erhalten sollte. Die Stiftung freut sich 
mit Pro Taunerhaus, wenn Sie, liebe 
Stimmberechtigte, den Weg zur Sanie-
rung frei geben. Wir zählen auf Sie!

Tauner und Bauer brauchten einander

Bis vor rund 25 Jahren, als die Gemeinde das Taunerhaus an der 
Brunngasse 10 erworben hatte, war es bewohnt. Der Name Tau-
ner weist auf einen Teil der Dorfbevölkerung hin, der seinerzeit 
eine wichtige Rolle in der Dorfgemeinschaft inne hatte. Bauern 
wie Tauner waren in ihrer Existenz aufeinander angewiesen.
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Landfläche, die man an einem Tag be-
stellen kann. Der Tauner selber war ein 
Kleinbauer, der nicht genügend eigenes 
Land besass, um sich und seine Familie 
durchbringen zu können. Auf seinem 
kleinen Hof hielt er Kleinvieh, wie Zie-
gen, Schweine oder auch Tauben. Das 
fehlende Einkommen sicherte er sich, 
indem er sich bei einem Grossbauern im 
Dorf als Taglöhner verdingte.

An sich dem Bauern gleichgestellt
Als Kleinbauern mit eigenem Land wa-
ren sie rechtlich an sich den Halb- und 
Grossbauern gleichgestellt, doch nutz-
ten die Grossbauern oft ihre Vormacht-
stellung aus, obwohl sie auf die Arbeits-
kraft des Tauners angewiesen waren. Die 
Bauern entschädigten die Tauner nur für 
die geleistete Arbeit. „Wenn es nicht bis 
Mitternacht am Fenster klopfte, dann 
hatte der Tauner frei“, wird berichtet. In 
der Dorfgemeinschaft bildeten sie eine 
respektable Gruppe, die bis zu 50 Pro-
zent der Einwohner ausmachte.

Bauer und Tauner waren aufeinander 
angewiesen. Der Bauer, weil ihm der 
Tauner bei Bedarf zur Verfügung stand. 
Der Tauner wiederum war auf das Zu-
satzeinkommen beim Bauern angewie-
sen. Dieser entlöhnte ihn in mit Naturali-
en, Geld war die Ausnahme. Ausserdem 
stellte der Bauer seinem Tauner Wagen 
und Zugtier zur Verfügung, wenn die-
ser etwa bei der Ernte oder beim Heu-
en darauf angewiesen war. Zuerst aber 
mussten die entsprechenden Arbeiten 
beim Bauern erledigt sein. Zusätzlich 
besserten sich die Tauner ihr Einkom-
men mit Nebenerwerb auf, wie etwa als 
Handwerker.

Unterstützen Sie uns!
Das Taunerhaus ist ein beredter Zeuge der 
Reinacher und der regionalen Geschichte.  
Unterstützen Sie uns bei dessen Erhalt. 
Wir danken Ihnen für Ihre Spende!
Bank: Basler Kantonalbank
Kontoinhaber: Pro Taunerhaus, Yvan Jeker
Kontonummer: 16 5.521.355.51
Clearing-Nummer: 770
IBAN: CH 22 0077 0016 5521 3555 1

Der Schein trügt! Obwohl sich das Taunerhaus derzeit in einem desolaten Zustand befin-
det, kann es  wieder zu dem werden, was es schon immer war: eine erhaltenswerte Perle.

Zwei Faktoren bewogen die Stiftung für 
Baselbieter Baukultur sich für den Er-
halt des Taunerhauses einzusetzen: Ei-
nerseits weisen Wissenschafter auf den 
Wert des Taunerhauses hin, nicht nur 
weil ein grosser Teil der originalen Sub-
stanz noch vorhanden und gleichzeitig 
dessen Ausbau über die Jahrhunderte 
hinweg ablesbar ist. Vielmehr stellten 
zugezogene Baufachleute fest, dass das 
Haus trotz seinem desolat wirkenden 
Zustand vollumfänglich saniert und 
nutzbar gemacht werden kann. 

Der Sissacher Architekt und erwiesene 
Fachmann bei der Realisierung derar-
tiger Sanierungen, Heini Dalcher, er-
rechnete Baukosten von 470‘000 Fran-

ken. Danach wäre das Taunerhaus als 
Wohn- und Atelierhaus wieder nutzbar.  
Oberstes Ziel wird sein, möglichst viel 
der originalen Substanz zu erhalten. 
Gleichzeitig werden in einem ange-
passten Umfang die Ansprüche an ein 
Wohnhaus unserer Tage umgesetzt.

Finanzierung ist gesichert
In der Zwischenzeit konnte die Stiftung 
für Baselbieter Baukultur die Finanzie-
rung vollumfänglich durch Spenden, 
zinslose Darlehen und eine Hypothek 
sicherstellen. Mit der Ablehnung des 
Referendums an der Urne kann die Stif-
tung das Taunerhaus im Baurecht über-
nehmen und die Sanierung in eigener 
Verantwortung durchführen.

Erhaltenswerte Perle

In seiner alten Schönheit soll das Taunerhaus wieder erstehen. 
Dies ist aber nur möglich, wenn  die Reinacher Stimmberechtig-
ten das Referendum gegen den Erhalt und die umfassende Sanie-
rung ablehnen und „Ja“ zu den Beschlüssen des Einwohnerrates 
sagen. Die Sanierung des Taunerhauses  ist durch die Stiftung für 
Baselbieter Baukultur vollumfänglich gesichert. 

Verpassen Sie nicht unser Taunerhausfest vom 23. Mai beim Hotel Rynach!
Weitere Infos unter: www.pro-taunerhaus.ch


